
Vıkar der Bekennenden Kırche
VO RICHARD BEER

Vikar wurde ich, als ıch VO bıs 8. Februar 1936 meıne 1. TheologischePrüfung VOT dem Theologischen Prüfungsamt der Bekennenden Kırche
BK) Schlesiens in Breslau ablegte. Wenn Ernst Horniıig in »Die Bekennende
Kırche in Schlesien 3_1945«' schreibt: »Nach der Entscheidung des
Bischofs für die Zusammenarbeit mıt den staatlıchen Kirchenausschüssen
bemühte sıch der Provinzıalbruderrat, ab Ostern 1936 durch seın Prüfungs-
am  —+ eıgne Prüfungen abzuhalten, und ahm durch den Rat Eınweisungen iın
Vikariate SOWIe Ordinationen VOTI<«, annn iıch das and meınes
Prüfungszeugnisses W1e€e auch A4aus meıner Erinnerung korrigieren. Der Pro-
vinzıalbruderrat wurde tatsächlich schon 1im Februar 1936 in der genannten
Weıse tätıg, denn ıch wurde ann och in demselben Monat als Lehrvikar

Pastor Hans-Joachim Köniıg ach Neumiuittelwalde eingewıesen. Das
Prüfungsamt der War allerdings 1n oroßer Eile gebildet worden. In
»Kirchengeschichte« sollte Sup. Lic. Warko prüfen. Miıt ıhm und seinem
Sohn Günther, gleichfalls Prüfungskandidat, fuhr iıch 1m Zug VO  e} Hırsch-
berg ach Breslau. Und da hat sıch Examıiınator och and des
»Heuss1i«“ auf seıne Examenstätigkeıt vorbereitet. Be1 meıner 2. Theologı-schen Prüfung, die ann 29. Junı 1938 gleichfalls VOTr dem TheologischenPrüfungsamt der Bekennenden Kırche Schlesiens stattfand, prüfte unls ın
Kırchengeschichte Kırchenrat Than Dabei nahmen WIr Kandidaten CS ıhm
übel, daß beim Fach »Schlesische Kırchengeschichte« VO uLlls
wI1issen wollte, die einstigen Schlesischen Generalsuperintendenten beer-
digt seıen. Wır mufßten 1er natürlich PasSsCh, W as aber ohl auf das
Ergebnis dieser Prüfung keinen Einflufß gyehabt hat Dıie Prüfungen fanden
übrigens in »den Katakomben« der Bernhardinkirche in Breslau sSta  9 da S$1e
Ja offiziell verboten

Als ich annn in Neumiuttelwalde eingetroffen WAäl, erschien Ort auch bald
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eın Gegenviıkar des Konsistoriums. Wır beide haben Nnu nıcht etwa eınen
Krıeg gegeneinander angefangen, sondern sınd erst einmal SPa-
zıerengegangen, die kleine Grenzstadt, Stätte unsrer eventuellen
zukünftigen Wırksamkeıt, näher kennenzulernen. Inzwischen hatte dann
meın Vikarsvater mıt Sup Blech 1ın Festenberg, der Ja auch ZUT

stand, iın Verhandlungen mMiıt dem Konsıstorium den Fall meınen
Gunsten entschieden, un! der Gegenvikar ZOS wıeder aAb Ich durfte annn
tatsächlich meıne Lehrvikarszeıt in Neumiuittelwalde verbringen, bıs iıch
annn 1mM Januar 193 / als Hiılfsprediger Pastor Kose ach Sılmenau bei
Breslau kam, nachdem ıch mich Weıihnachten 1936 och schnell mıt uth
Beck verlobt hatte, die 1im Julı 1939 dann meıne Tau werden sollte.

Ich habe s1e 1m Pfarrhaus kennengelernt, s$1€e 1im Pfarramt un für die
tätıg WAar So haben WIr beide auch die Kanzelabkündigung

ZUT »Denkschrift der Vorläufigen Leıtung der DEK VO Maı 1936« verviel-
fältigt.

Ich fuhr annn Tags daraut mıt dem Fahrrad iın die ZUT Kirchengemeinde
gehörenden Dörfer, jeweıls einıge Exemplare 1M verschlossenen
Umschlag den dortigen Vertrauensleuten der übergeben mıt der
Anweısung: Falls Sonntag 1im Gottesdienst iın Neumiuittelwalde
Besonderes geschehen sollte, den Umschlag öffnen un! die Gemeinde-
glıeder ber den Inhalt in Kenntnıiıs setzen Den Gottesdienst, in dem die
Kanzelabkündigung erfolgen sollte, hielt dann Pfarrer König, iıch W Aar aber
im Talar anwesend, u falls 111a ıhn hındern sollte, den Gottesdienst
übernehmen un:! dann selbstverständlich auch die Kanzelabkündigung
verlesen. Wır muften Ja mıt eiınem Einschreiten der Staatspolızeı1 rechnen,
W ar doch König schon 1mM März 1935 eiınmal verhaftet worden, als GT. sıch
gewelgert hatte, die Kanzelabkündigung unterlassen, die VO  e} der Alt-
preußischen Bekenntnissynode ın Dahlem beschlossen worden War un:
sıch den »Mythos der rassısch-völkischen Weltanschauung« gerichtet
hatte. Dıie Cu«c Abkündigung aber wandte sıch Ja nıcht 1Ur die CeEU«C

Religi0n, sondern deutlich Mafßnahmen des Staates selbst, z.B
seınen Totalıtätsanspruch, die Gewissensbedrückung, die Aufhebung der
Rechtsstaatlichkeıit, den öffentlich propagıerten Judenhadßß. Wır
jedenfalls auf alles gefafßt, aber CS geschah dieses Mal nıchts. Dıie Kanzelab-
kündıgung wurde ohl überall VO  — den Pfarrern der gehalten, ohne da{ß
iINnan versucht hatte, CS verhindern. Das W ar offensichtlich der Weıisung
der Regierung verdanken, während der eıt der Berliner Olympiade
1936 alle die Kırche gerichteten Mafßnahmen unterlassen.

Von Sılmenau AausS, iıch 1Ur einıge Monate Waäl, wurde ıch im Früh-
SOTININCI 1936 ach Tietenfurt ZUur Vertretung VO  e} Pfarrer Kellner gesandt,
der damals 1mM Krankenhaus lag, den aber gleichzeitig eın Gerichts-
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verfahren lıef, iın dem CT annn 150 Mark Geldstrafe verurteılt wurde, weıl
ın eiıner Predigt behauptet habe, dafß im Drıtten Reich Pfarrer un!:

Gemeindeglieder des Evangeliıums wiıllen verfolgt würden. Weıl sıch
dies natürlıch sofort ın der Gemeinde herumgesprochen hatte, ahm iıch
annn im Gottesdienst 2711 Stellung. Ich verwıes auf die Fürbittenliste, dıe
WIr ın jedem Sonntagsgottesdienst verlasen mıt anschließendem Gebet für
die vielen gemaßregelten Pfarrer un! Gemeindeglieder der B un:
»Wır sınd doch der Überzeugung, da{fß alle diese Jer Genannten nıcht etwa

Staatsteindliches haben, sondern 11UTr deswegen gemafßregelt
worden sınd, weıl S1E sıch für die freie Verkündigung des Evangelıums
eingesetzt haben Deswegen se1 das Urteil 11SICNHN Pastor Unrecht
erfolgt. Das hat ireHen BK-Miıtglieder sıcherlich überzeugt, 11UT eınen
nıcht, nämlıch uLnNsIen Kantor, 1mM Hauptberuf Lehrer der Dorfschule,
der sıch auf der Orgelbank tleißig otızen machte, diese dann das
Sondergericht in Görlıitz schicken, VO  am} dem iıch bald eıne Vorladung
einer Vernehmung bekam Dıiese verlief nıcht eben sehr treundlich, da mMI1r
der Untersuchungsrichter offen gestand, da{fß GI: eın Anhänger der lau-
bensbewegung der Mathılde Ludendorff se1 un schon deswegen eın
Verständnis für meın Verhalten habe

Nun WAar iıch freilich schon vorher eiınmal verhaftet worden, und ZWAAar
der Kollekten, die ıch die abführen 1eß Am 9. Junı hatte

das Reichsinnenministerium durch den SOgeNaANNLEN Kollektenerlaß
Androhung strafrechtlicher Vertfolgung die Aufstellung un: Sammlung VO  -
Kollekten durch »eiınzelne kirchliche Gruppen« verboten. Dem hatte die

entgegengehalten, da{ß ıhre Kollekten eiIn aufßerlich Dıng, sondern
genumner Bestandteil des Gottesdienstes selıen. »>»Uber ıhre Optergabenbestimmt 1Ur die (Csottes Wort gebundene Gemeinde und ıhre rechtmä-
ige Leitung.« So hat S1€e auch weıterhın eigene Pläne aufgestellt un:! VO  a}
uns Kollekten einsammeln lassen. Der Mınısteriumserla{iß WTr schliefßlich
auch bis uULNsrfem Gendarmen gelangt, un:! als dieser annn ach dem
Gottesdienst ZUuUr Kırche am, die Kollekte beschlagnahmen, war
diese bereits durch eınen Kirchenältesten ın Sıcherheit gebracht, sS$1e
dann nächsten orgen ach Breslau schicken. Dıies 1e1 sıch natur-
ıch nıcht oft wıederholen, enn eines Tages kamen gleich Zzweı Gendarmen
1Nns Pfarrhaus, nahmen mich 1n ıhre Miıtte un: brachten miıch ach agan 1nNs
Amtsgerichtsgefängnis. Dort gab CS eın freudiges Zusammentreftfen mıt
Pfarrer Gensichen Aaus Kottwitz, der desselben Vergehens verhaftet
worden WAar. Wır wurden dann och VO Untersuchungsrichter
INOoMMEeEN, wobei INnan den Eindruck hatte, da dieser eigentlich auf
unsrer Seıte stand, enn G1 legte uns die Worte des Protokaolls törmlıch iın
den Mund Wır Zzwel durften dann och eiıne Nacht ın eiınem großen Raum
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des Gefängnisses, das eiınmal eın Kloster SCWESCH WAal, verbringen. Da uns

die dortigen Verhältnisse recht ungewohnt WAarrch, wollte meın Amtsbruder,
als WIr unlls ausZOßCNH, ett gehen, seıne Schuhe VOT die Tür unNsIcs
Raumes stellen. 1Da diese aber VO  5 außen zugeschlossen Wäal, merkten WIFr,
dafß derlei Dienstleistung 1n Hotel« nıcht üblich WAar.

Schon nächsten orgen wurden WIr dann wıeder dem ntersu-
chungsrichter vorgeführt, der uns eröffnete, WIr seı1en entlassen un: würden
spater Weıteres in der Sache hören. Das » Weıltere« bestand annn in einer
Geldstrafe iıch weıfß nıcht mehr in welcher öhe die aber schließlich
wiıieder erlassen wurde, da sıch die Herren Juristen damals in der Kollekten-
frage nıcht ein1g

Als Pfarrer Kellner wıeder ach Hause gekommen W ar und iıch iın
Tiefenfurt nıcht mehr benötigt wurde, wıes INan mich 1Ns Predigerseminar
der in Naumburg e1n, das VO  — Pfarrer Dr Gloege geleitet wurde Wır

ort nıcht 1Ur Schlesier, sondern auch einıge Berliner un: Branden-
burger, ıhnen Sıegbert Stehmann, der als Junger Dichter Z Kreıs

Rudolf Alexander Schröder gehörte un! uns gelegentlich abends
einer Dichterlesung versammelte. Ich habe leider NUur einmal daran teilge-
NOMMCNHN, enn schon 29 Oktober wurde Dr Gloege bei seinem Vor-
trag unterbrochen. WEe1 Gendarmen standen Vor der Tur un! Ssagten, sS1€e
hätten den Aulftrag, mich verhaften. Ich durfte och in meın Zıiımmer
gehen, die nötıgsten Sachen packen, wobel mich die Brüder aus

Brandenburg sachkundig berieten, weıl die meısten VO  — ıhnen schon Opfter
einer Verhaftungswelle SCWESCH WarcNh, die ber ıhre Kırchenprovinz

W3a  $ Man brachte mich dann VO  a 1STECEIM Seminar Aaus Z
Rathaus, das Polizeifahrzeug stand, das miıch 1Ns Amtsgerichtsgefängnisach Lauban bringen sollte. Begleitet wurden WIr dabei VO  — der
Belegschaft des Predigerseminars, W as den Polizisten recht unangenehm
WAar, W as s1€e aber nıcht verhindern konnten.

In Lauban angekommen und eingelıetert, durfte iıch bald erfahren, da{fß
ıch nıcht der einz1ıge einsıtzende Theologe WAar. Pfarrer Salzsieder AaUusSs
Marklıssa un! Strangfeld Aaus Sächsisch-Haugsdorf bereits dort, jeder
VO  } unls annn in einer Eınzelzelle untergebracht. Auf Anordnung der
Staatspolizei durften WIr nıcht zusammenkommen oder Fühlungmıteinander aufnehmen. Das bedeutete auch, da{fß immer LLUT eıner VO u11ls
mMiıt den anderen Gefangenen dem täglıchen halbstündigen Rundgang im
Gefängnishof teılnehmen durfte. Der andre durfte siıch annn danach eıne
halbe Stunde lang ohne Aufsicht ergehen. Da Bruder Salzsıeder Sanz darauf
verzıichtete, geschah dies zwıschen Bruder Strangfeld un MI1ır im Wechsel.
War INan allein draußen SCWESCNH, kam dann der Wachtmeister un:! erklärte,
die eıt sel u INnan solle doch schon eiınmal hınauf in den ersten Stock
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gehen, in dem WIr alle untergebracht WAarcnh, CT ame gleich nach, uns
wieder einzuschließen. Diese Gelegenheıit habe ıch annn immer genutzt,
schnell einmal durch das kleine Guckloch der Zellentür Verbindung MIt
eiınem der beiden Brüder autzunehmen und die Nachrichten
auszutauschen. Der Wachtmeister rasselte annn eiınmal vernehmlıich
mıiıt seiınem Schlüsselbund ZU Zeıichen, da{f T: gleich kommen werde, W a4s
MIr wıieder die Möglichkeit vab, schnell VOT meıne Zellentür eılen. So
wurde VO  5 unls beiden die strenge Vorschriuft der Staatspolıizeı ertüllt.

Wır Untersuchungshäftlinge un: wurden entsprechend behandelt
Man konnte sıch Essen 4aUuS dem Hotel kommen lassen, worauf ıch
verzichtete, da 65 Ja die für mich hätte bezahlen mussen. So habe ıch
mich mıt dem Gefängniseintopf begnügt, den ıch mır gelegentlich mıt eiıner
Scheibe Speck verbessert habe In meıner Freizeit habe iıch mich, da
ıch als Untersuchungsgefangener Ja nıcht arbeiten brauchte, auf meın

Examen vorbereitet and der Bücher, die mMI1r belassen worden N,
WOZU auch die Dogmatik VO  a arl Barth gehörte.

Unangenehm W ar VOT allem, da{fß Ianl nıcht wulste, w1e€e die Sache
ausgehen wuüurde. Standen doch auf dem Täfelchen, das in jeder Zelle das
Sündenregister des entsprechenden Häftlings enthielt, be] MIr gleich reı
Anklagepunkte: Verstofß den Kanzelparagraphen, das Heım-
tückegesetz un 1U auch wıeder das Sammlungsgesetz. Man ertuhr
nıcht, ob un: W annn N eıner Gerichtsverhandlung kommen werde. Es
gıng auf Weıihnachten Z und das est fern VON den Angehörigen 1M
Gefängnis verbringen mussen, War keine angenehme Aussıcht.

Da; 65 W ar ohl Dezember, wurde ich, un W1€e ıch annn erfuhr,
auch die beiden anderen, dem Untersuchungsrichter vorgeführt. Er legte
mır einen Revers VOTr und Sagte, WenNnn ich diesen unterschriebe, ann stünde
meıner Entlassung nıchts mehr im Wege Wır ZWAar immer VO  a der

SECEWArNT worden, allzu schnell irgendwelche Erklärungen _-

schreiben, da T  — unls spater darauf festnageln könne, aber 1er konnte INan
die Unterschrift nıcht verweıgern, sollten WIr doch versprechen, u11l 1n
Zukunft nıcht mehr staatsfeindlich betätigen wollen. Das hatten WIr
doch schon immer den Behörden un: dem Gericht gegenüber betont, dafß
WIr keine Staatsteinde seı]len und CS uns Ur Fragen des Glaubens un:
der Kırche ginge. So unterschrieb ich schließlich un! sah CS dem ntersu-
chungsrichter d WwW1e froh CT darüber WAar.

Als 23. Dezember meıne Verlobte V Neumuıittelwalde aus ach
Hırschberg kam, Ja meıne Eltern wohnten, mich VO  w} OFrt N
Weıihnachten 1m Gefängnis in Lauban besuchen, da stand ıch bereıts auf
dem Bahnsteig, S1e abzuholen. Wır durften das est in
Hırschberg verleben un! ıch dann gleich ach Neujahr wieder ach Naum-
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burg 1Ns Predigerseminar zurückkehren. ber dort War wıeder uULl5SIcs

Bleibens nıcht lange. Auf staatlıche Anordnung hın wurde, aum da{fß WIr
mıiıt uNnsrer Arbeit begonnen hatten, Predigerseminar aufgelöst. Der
Rat der schickte uns NU:  $ alle ach Berlın in der Hoffnung, da{fß der
Altpreußische Bruderrat och eıne Möglıchkeıt finden würde,
Predigerseminarszeıit ZU Abschlufß bringen. Dieser sandte u1ls Schle-
sıer aber postwendend zurück, da die Brüder VO  w der Leitung der in
dieser eıt selbst aufs schwerste bedroht un! WIr durch
Gegenwart die Gefahr, die für s$1e bestand, nıcht och vergrößern sollten.

Man schickte mich dann zunächst eiınmal ach Breslau mMıt dem
Auftrag, miıch dort die Theologiestudenten kümmern, die sıch
och ZUT hielten. Man mußfßte dabe; sehr vorsichtig se1ın, da Ja der

jede Arbeıit mıiıt Studenten verboten WAar. eım Preußischen Bruder-
rat WAar Pfarrer Helmut Gollwitzer für die Studentenarbeit zuständig,
un! CT 1e uUu1ls AUuS$ den verschiedenen Kırchenprovinzen eiınmal ıhm
ach Berlin kommen, uns Anleitungen für Arbeıt geben
un: die Möglıchkeit, Erfahrungen auszutauschen.

Meıne Arbeit in Breslau gineg ann »ohne besondere Vorkommnisse«
Ende, als iıch 1im Junı 1938 meın 2. Theologisches Examen, natürlıch

wıeder VOT dem Prüfungsamt der B gemacht hatte un! bald darauf
ach Rösnıtz in Oberschlesien gesandt wurde, Pfarrer Arnold Hıt-
ZCI, der Ja A4Us Schlesien ausgewıesen WAäl, vertrefen: Seine Famiaıulie
wohnte och 1m Pfarrhaus, enn INan hoffte Ja ımmer noch, da{ß der
Ausgewlesene och einmal ach Schlesien un! Rösnıtz würde zurück-
kehren dürfen. Unterstellt WAar iıch in meıner Arbeit Pfarrer Kuster in
Patschkau, einem Bruder der B da WIr Ja dem Superintendenten
aum in Leobschütz, der den Deutschen Christen (DC) gehörte un:
den WIr darum scherzhaft den »deutschen Christ-Baum« Nnannten, keine
Verbindung hatten. Miıt Pfarrer Hıtzer konnte ıch Ja 1U  — brieflich VCI-
kehren.

Ich WAar schon einıge eıt ın Rösnıtz, da erschien eınes Tages eiıne
Kommuissıon des Konsıstoriums mıiıt eiınem Gegenvıkar, der mich Ver-

drängen sollte. Man wollte in dieser Jebendigen Diıasporagemeindeden Eintflufß der brechen. Die Kommıissıon wurde VO  5 eiınem Jur1-
sten des Konsıstoriıums geleıtet, der Sohn des Lehrers der Rösnıtzer
Schule WAar. Ich mußfßte den Gemeindekirchenrat einberufen. Beı dessen
Sıtzung, die im Pfarrhaus stattfand, durfte iıch anwesend se1ın, aber CS
W ar mir ausdrücklich verboten, eLWwWAas . och die Herren des
Konsistoriums hatten nıcht miıt der Standtestigkeit der Mitglieder NSTCS
Gemeinndekirchenrates gerechnet. Dıiese ehnten einstimmı12 den VO
Konsistorium empfohlenen Vikar 1b un! drohten, jede Zusammenarbeit
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mMi1t ıhm VELrWEISCIN Angesiıchts solcher Aussichtslosigkeit die
Herren 1fsamıt iıhrem Vikar bald wıeder ab

Für mich hatte die Sache allerdings och C1inNn Nachspiel Da durch den
Besuch A4US Breslau doch CINISC Verwirrung der Gemeinde entstanden
WAal, sah ıch mich CENOTIZT, vervielfältigten Rundschreıiben, das die
Vertrauensleute der verteilten, das Geschehen erläutern ber schon
CIN1SC Tage Spater erschien C1M Gendarm Pfarrhaus un:! wollte durchaus
VO  —$ ILLE WI155SCH, WL VO Gemeindekirchenrat der Abfassung des
Schreibens beteiligt BECWESCH SC1 Ich konnte ıhm 1L1UT versichern, ıch hätte CS

selbst, und Z W al ganz alleın, geschrieben und vervıeltältigt Darauthin
beschlagnahmte G} Schreibmaschine un: den Abzugsapparat Dıiesen
mu{flte iıch allerdings erst AaUus dem Nebenzimmer holen Nun standen ort
ZW CL, e1in moderner MI1t Kurbel den iıch benutzt hatte, und C111 kleiner alter
MItTL Walze, der schon lange nıcht mehr gebraucht worden W ar un auf dem
die Farbe total vertrocknet Wr Ich fand dafß dieser für die Polizei gul

SC1 und brachte diesen Ich weıfß nıcht ob Wachtmeister
emerkt hat Er WAar jedenfalls zufriedengestellt un: ZOS MmMIiIt SCLINECT Beute
wıeder 1b Wır haben annn VO  w} dieser Sache nıchts mehr gehört

So durfte ich dann bıs 28 August 1939 Koösnıtz INC1INCNHN Diıienst ftun
och Julı 1939 hatten WITr übrigens geheıiratet ach C111 Paal Tagen
Hochzeitsurlaub fuhr ıch wıeder ach Rösnıtz un: Tau ach
Neumiuittelwalde Zzurück enn Pfarrhaus Rösnıtz WAaTrec och eın Platz
für u1l$s beide SCWESCH Inzwischen g21NS auch schon das Gerücht u. beim
Regierungspräsidenten läge ein Ausweıisungsbefehl für Familie Hıtzer un:
mich Er kam annn nıcht mehr Zur Ausführung, doch mich wurde INan

dann auf andre VWeıse los Ich wurde 28 August 1939 7A88 Miılıtär
CINSCZOYCN, das solchen Gefallen I111LE fand da{fß mich bıs Kriegsende
nıcht mehr osließ worauf dann och el Jahre Kriegsgefangenschaft
Frankreich tolgten Dort wurde ıch Maı 1946 als Lagerpfarrer e1ngesetzt
un hatte Trel Kriegsgefangenenlager Raum Valenciennes betreuen
YSt Julı 1948 erfolgte Entlassung, und ıch durtte ach neunJährı-
gCI Irennung IMeEe1INeErFrau heimkehren, die sıch inzwischen Hof/Saale
befand, nachdem S1IC Wınter 1945 MIit ıhren Eltern Schlesien ı Treck
ber Böhmen hatte verlassen IMUussen. Meıne UÜbernahme ı den Diıenst der
Bayerischen Landeskirche vollzog sıch dann ohne Schwierigkeiten Ich
brauchte nıcht eiınmal C1MN Kolloqgium machen, W as den ersten Jahren
ach Kriegsende och VO  — den Flüchtlingspfarrern verlangt worden War
Durch GCIAe Verordnung der Evangelischen Kırche NO Schlesien VO
16 Oktober 1946 Ja Prüfungen un: Ordinationen der auch
offiziell anerkannt, WI1IC übrigens auch überall der Evangelischen Kirche

Deutschland
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Haben WIr das hoffen geWagtl, als der Krıeg ausbrach und Parteı und
Regierung ıhren antichristlichen Kurs weıterhin fortsetzten, WenNn auch
jetzt zurückhaltender? Wır sahen damals 1Ur 7wel Möglichkeıiten:
Sollte Adolf Hıtler sıegen un! seıne außenpolitischen Ziele erreichen, ann
ware weıter mıt brutaler Gewalt die Kırche un! den christlichen
Glauben vo  CganNscCH, un! ann waren WIr VO  a der natürlich die ersten

Opfer DEWESCH. Endete der Krıeg aber MIt eıner totalen Nıiederlage, ann
mulfste das für olk un! Vaterland furchtbare Folgen haben So haben
WIr damals als Soldaten Pflicht mıt einander widerstrebenden Gefüh-
len Es blieb uns Ja auch keıne Wahl, denn Wer den Wehrdienst
verweıgerte, der wurde gleich erschossen. Dafiß INan och einmal ach
Deutschland un! iın eın Pfarramt zurückkehren durfte, auch WE 6S

nıcht mehr 1in der verlorenen Heımat WAaTr, dafür annn i1Nan gar nıcht
dankbar se1in. Von den Vıer, die WIr 11. Dezember 1938 durch Pfarrer
Hornig in der retormıiıerten Hofkirche Breslau ordınıert worden siınd,
bın iıch der einz1ge, der den Krıeg un die schweren Jahre danach überlebt
hat


